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nicht heute noch bei uns vorbeispaziert? Die Tiere wissen,
wann und wo es ihnen behagt, nur wir Pflanzen müssen
getreulich an unserm Platze stehen bleiben und jedes
Wetter zufrieden in Kauf nehmen. Sieh, ich bin nun die
Königskerze und blick über euch alle hinweg, aber manch-
mal wünschte ich doch auch, ich dürfte ein wenig herum-
wandeln.» «Das würde schön herauskommen,» lächelte
die Birke, die in der Nähe stand, «wenn auch wir alle
noch herumspazieren wollten, wer könnte dann bei uns
noch Hilfe holen? Letzte Woche war die Bäuerin doch so
froh um dich, du kleine Malve. Sie nennt dich zwar Käsli-
kraut, aber das ändert nichts an der Sache. Deine frisch-
gequetschten Blätter haben doch die gutgereinigte Schürf-
wunde rasch geheilt, die sich das jüngste Bauernkind ein-
geholt hatte, weil es auf dem frischgekiesten Gartenweg
umgerutscht war. Sie holt dich auch immer für den Buben,
den eines der vielen Ekzeme plagt, denn deine Säfte wir-
ken reizmildernd. Vor kurzem hab ich auch gehört, wie
die Grossmutter hier beim Gartenzaun einer Nachbarin
empfahl, sie möchte für den leichten Bruch ihres Mannes
nur von deinen gequetschten Blättern auflegen, das könne
Schlimmeres verhüten. Die junge Frau wollte es fast nicht
glauben, aber die Grossmutter versicherte ihr, dass Käsli-
kraut früher immer verwendet worden sei, so auch bei
allerlei leichten Wunden und Schürfungen. Im Sommer
verwendete man die frischen Blätter, im Winter aber den
Tee von Blüten und Blättern. Wie schon so oft war man
froh um dich zum Baden von alten, schlecht heilenden
Wunden, bei Geschwüren und Nagelbettentzündungen,
bei Umlauf, Aissen und Furunkeln, bei Brand in Händen
und Füssen, indem man ganz einfach Dauerbäder von
V2—1 Stunde bei einer gleichbleibenden Temperatur von
37° Wärme vornahm. So gut wie du kann in all diesen
Fällen nur noch der Sanikel dort drüben im Walde helfen.
Wenn bei Ohrenweh warmer Malventee vorsichtig ein-
geträufelt wird, dann verschwindet der Schmerz in kurzer
Zeit, falls die Entzündung nicht allzutief im Mittelohr
sitzt. Legt man zugleich noch frisch gequetschte Blätter
hinter den Ohren auf, dann wird sich der Erfolg noch
rascher einstellen. Bei Augenentzündung bereitet man aus
dir einen Tee zusammen mit dem bekannten Augentrost,
wäscht damit die Augen warm aus und die Hilfe lässt
nicht allzulange auf sich warten. Nicht nur du, Malva
neglecta, sondern auch die grosse Malva silvestris besitzt
heilwirkende Schleimstoffe und aetherische Oele, die auch
innerlich gute Dienste gegen Entzündungen der Magen-
und Darmschleimhäute leistet. Manches kleinere Geschwür
ist dadurch schon mitverschwunden. Sollte man da nicht
dankbar sein, wenn man so viel Leidenden helfen kann?
Sollte man da nicht jeden törichten Gedanken, davonlau-
fen zu wollen, beschämt aufgeben?» Die Birke hatte sich
in aufrichtigen Eifer hineingeredet und der Königskerze
war es leid, sich so unvorsichtig geäussert zu haben. «Es
war ja doch bloss Spass,» meinte sie beschwichtigend,
«denn du hast ja bestimmt recht, wenn schon die Men-
sehen von der Sucht befallen sind, ihre Pflichten im Stich
zu lassen und nach leichtern Posten Ausschau halten,
wollen doch wir uns daran freuen, so mannigfach helfen
zu können.» «Ja, ich finde das auch und mir gefällt es
doch eigentlich ganz gut hier. Ich könnte ja auch nur
draussen bei der Schutthalde stehen oder wie die Wege-
warte am Wegrand beim Dorf. Unten im Tal soll es deren
so viele haben. Sehnsüchtig schauen sie mit ihren blauen
Sternenaugen den vielen Fahrzeugen nach, die an ihnen
vorüberrasen, aber keines bringt ihnen das Glück. Ach,
die Sehnsucht ist eine schlimme Sache. Da passt es mir
schon besser, einfach nur ein Käslikraut zu sein, denn
meine Früchtchen sehen aus wie kleine Käslein und die
Buben und Mädchen suchen mich eifrig und verspeisen
sage und schreibe diese kleinen Käslein, als wären es die
feinsten Leckerbissen. Ich mag Kinder gerne leiden, wenn
sie sich an solch kleinen Freuden ergötzen! Aber sieh doch,
du hast recht gehabt, schon ist der Himmel bewölkt, und
ich glaube jetzt doch auch, dass sich ein Hegen vor-
bereitet.»

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen durch den Fragekasfen sind für alle Abonnenten der „Gesundheifs-Nachrich-
ten" gratis. Für briefliche Rückantwort ist eine 20er°Marke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu richten.

Bbzem and woc/iemmod Bbzem

Etwas vom Lästigsten, etwas, das die Nerven überaus auf die
Probe stellt, ist wohl das Beissen, hervorgerufen durch Ekzeme.
Kein Wunder, wenn eines dem andern seine Heilung davon mel-
det. So schrieb Frau F. aus D. am 15. Mai 1951 :

«Ha mme Coasine von ibrem /JaaZZeiden pebeiZZ baben,
babe icb voZZes Vertrauen 2a //men, dass Sie aacb mieb von
dem Zast-i^en Bbzem be/reien /cönnen. J/abe jetzt cZas dritte
Jabr, sobaZd es wärmer wird, darunter zu Zeiden. PZöZzZicb,

von einer Stunde zur andern /änpZ es an zu Geissen, dann
pibZ es panz rote Stetten mit /cZeinen BZäscben, die /arcbZbar
beissen. Bs ist eine BZiZze darin, wie wenn icb mieb verbrannt
bäZZe. Nacbber scüappt sieb die i/aut. Das erste MaZ trat es
beim i/euen an den Armen au/, naebber im GesicbZ und am
Z/aZs. Jetzt habe ich meistens an den Wanden, Obren und au/
der Brust, wo das KZeid nicbZ deebZ, dieses ZäsZipe Bbzem.
MancbmaZ werde icb pescbwoZZen. AZter 65 Jabre, noeb ziem-
Zicb rüstig. Ifasser, Sei/e, Sonne, ja, sebon warme Lu/t sind
die prössZen Feinde. — Nun möchte icb Sie bitten, mir so-
baZd aZs möpZicb 2^ äeZ/en, besten Banb im voraus ...»

Die Antwort lautete: «Nicht nur Wasser und Seife, sondern auch
Salz und das tierische Eiweiss in der Ernährung ist ein grosser
Feind für Sie mit Ihrem Ekzem. Sie sollten also ganz salz- und
eiweissarm leben, also kein Fleisch, keine Wurstwaren, keine
Eier- und Käsespeisen geniessen. Gemüse, Salate, Gerichte aus
Naturreis, ganzem Weizen, Gerste, Hirse und Kartoffeln, ist die
richtige Nahrung, um Ihr Leiden beseitigen zu können. Eine ganz
natürliche Ernährung mit Produkten, wie sie Feld und Garten
liefern, ist das einzig Zweckdienliche. Man muss die Sache von
Innen heraus zu heilen versuchen. Zur äussern Anwendung
schicke ich Ihnen CaZciam-PaZver. Nehmen Sie davon jedoch auch
innerlich ein, täglich eine Messerspitze voll. Dann schicke ich
Ihnen MoZbenbonzenZraZ, mit dem Sie die kranken Stellen vor-
sichtig betupfen möchten. Nach dem Eintrocknen pudern Sie dann
mit dem Calcium. Sie erhalten auch die IFoZZ/'eZZ-Crème «Bioforce»,
mit der Sie vor dem Bepudern noch Einfetten können. Als innere
Mittel erhalten Sie das spezifische Mittel VioZa ZricoZor (Stief-
mütterchen) nebst SoZicZaö'o und iVierenZee, um die Niere zu einer
richtigen Ausscheidung anzuregen. Sie sollten mir ferner 2 dl.
Morgenurin senden, denn es handelt sich hier nicht um ein ge-
wohnliches Ekzem. Es scheint damit noch etwas anderes im Zu-
sammenhange zu sein, das wir auch behandeln müssen, um dann
einen bleibenden Erfolg zu haben ...»
Schon nach 14 Tagen, also am 30. Mai ging folgender Bericht ein:

«Sende /bnen beiZiepend Jen pewünsebZe?i Urin. GZaabe /asZ,
es wäre nicbZ mebr nöZip, da icb mit //wer. MiZZeZn einer, war-
cZerbaren Br/oZp pebabZ babe. Das ZäsZipe Beissen ist pa?jz
verschwanden and die /JaaZ ist bereits wieder normaZ. BZo/-
/enZZicb pibZ es heinen Bäeb/aZZ, wenn es wieder beiss wird.
Barbe /b?ien berzZicb /ar /bre paZe J/iZ/e. il/iZ SaZben and
Paderr babe icb nicbZ pesparZ and daber bitte icb Sie, mir
möpZicbsZ baZd wieder die Crè?ne and den Pader za senden.
Obre diese beiden MiZZeZ möcbZe icb nicbZ mebr sein. Barn
Binnebmen babe icb noeb von aZZem...»

Es ist bestimmt begreiflich, dass ein solch rascher Erfolg er-
freuen kann. Um ihn zu befestigen, müssen hauptsächlich die
Lrnährungsratschläge weiterhin sorgfältig beachtet werden, wo-
bei alles Denaturierte und Künstliche, weisser Zucker und AVeiss-
mehlprodukte, wie auch Konditoreiwaren gemieden werden müs-
sen. Die reine Naturnahrung ist fernerhin das Gegebene.

Die Urinanalyse zeigte, dass die Niere unbedingt noch weiter
gepflegt werden muss, da der Kochsalzgehalt noch zu hoch war.
Er zeigte auch noch Fäulniskörper, die durch gutes Kauen, lang-
sames Essen und gründliches Einspeicheln zum Verschwinden
gebracht werden müssen.

Auf solch intensive AVeise werden Ekzeme mit Erfolg bekämpft.
Auch Frau N. aus B. konnte nach einer Kur von 5 Monaten

schreiben :

«Bas Bbzem warde Zanpsam besser, bis es endZicb panz ver-
scbwa?id. O/Z babe icb seiZber voZZer BanbbarbeiZ am /bre
PaZea il/iZZeZ and BaZscbZäpe pedacbZ. Scbon immer woZZZe icb
/bnen einipe BeiZen senden, am /bnen von //erzen da/är za
danben.»
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Bei dieser Patientin war gleichzeitig noch gegen andere Uebel-
stände anzukämpfen, so gegen die Folgen einer Angina, gegen
eine hartnäckige Verstopfung und anderes mehr. Immerhin ist
es erfreulich, dass das Ekzem verhältnismässig rasch und gründ-
lieh zum Verschwinden gebracht werden konnte.

BBeiZzmg vow BZerzastZima

Am 5. Februar 1951 schrieb Herr S. aus C. über seinen Zustand
recht entmutigt:

«Memo .4.4/ü/irige BîeamteTzZazz/baZm 6ei der Biseî^bflZwi zmd

mein von der iVafztr ans etwas rasc/ies zmd zzir Beizbarfeeif

neigendes Temperament Ziabezi an dem scWimmeM Znstand
meiner Verven azzcZi iZirezz TeiZ 7?zitgewirZct. BeZi 6in zzzm so

weit, dass icZi mic/i feazmz me fer azi/ dem gZaffezz IVo/innngs-
6oden Zangsam bewegen feazzzz, vozi einem SicZibücfeezz oder
etzvas ScZiweres azz/Ziebezz Zceine Bede meZir. Bs macZiezz sieZi

da so/ort BZer^Zcrämp/e be??ierfeba7*, ansgeZiend von etwas
recZzds über der Brast, dann xnm BBaZse an/steigend ztzzd dann
mit sfarfeem IFeZi, erZiöZitem, nnregeZmässigem PzcZs, spitzi-
gern PzzZs weifgeZiezzd. Bazzi feommt dann eben tzocZi ein gros-
ses Bazzgigfeeitsge/üZiZ,' icZi gZanbe, erstiefeezz zw müssen...»

Der Patient hatte für seine Beschwerden bereits schon BBerzfozzi-

fez/m, Trazzbezzzzzcfeer, AstZimafrop/ezi, CaZeizcm-BompZer und ein
MisteZpräpaz-at erhalten. Auch wurde ihm Einschränkung der
Flüssigkeit geboten. Günstig war, dass er bereits von sich aus zur
natürlichen Nahrung übergegangen war, das Rauchen und den
Alkohol gemieden hatte, und es ihm somit nicht schwer fallen
musste, auch alles andere Schädliche und Denaturierte zu meiden
und die Ernährung salz- und eiweissarm zu halten. Auch BoZiZ-

b/äfterazi/ZageTz wurden ihm empfohlen. Am 18. Februar 1951

stellte der Hausarzt, der den Kranken als unheilbar erklärt hatte
und ihm daher nur noch Beruhigungsmittel verabreichte, fest,
dass das asthmatische Keuchen auf der Brust doch eigentlich
stark gebessert habe. Der Patient selbst schrieb voll Zuversicht:

«ADV macZit es dezz AzzscZieiTZ, dass, seif. icZi so ziemZicZi vege-
fariscZi Zebe, dazzi azicZi bereifs saZzZos zmd BZire P/Zazizezz-

präparafe eizzzzeZime, doc/i eine Besserang eingefrefen sei.
MacZiezi wir aZso wocZi vorwärts...»

Ende Februar folgte jedoch wieder ein ganz mutloses Schreiben,
in dem der Patient berichtete:

«Bs sind gesamfZia/f zzzm scZion ac/it Monate Zier, seit icZi in
der.Bzir bin, wovon baZd zwei Monate bei BZmezz. GZazibezi Nie
mir, icZi bin feie zmd da baZd am Fez'ZZoei/eZn. BürzZicZi Ziabe
icZi verszzcZif ewen ebenen IFeg von ea. 500 Metern in circa
15 Minnten zw geZiezz. Btwa vier MaZ mzissfe icZi sfiZZsfefeezz,
wnd dann gab icZi weitere BemüZizmgezz aw/ wnd ZceZirte zzac/i

etwa 500 Metern wieder «m. TofaZ bin icZi aZso ca. 000 Meter
gegangen, Ziabe dazw circa 25 Minuten gebrawcZit zmd zzicZifs
aZs BBerzferämp/e geZioZt. Bas ist docZi gewiss traurig, und
wenn dann, wie gestera Abend der Arzt feommt und wieder
250 BZwtdrwcZc missf, spitzigen Pzds /eststeZZt und dazu tzocZi

sagt, er Zbönne mir nicZifs meZir geben, dann vergeZit einem
/ast aZZe Bo//nung »

Die hierauf empfohlene Herzhormonkur wurde verschoben, da der
Patient Mitte März in den Tessin verreiste, um dort die Kur in
einem vegetarischen Heim fortzusetzen und durch Luftverände-
rung nachzuhelfen. Nach 14 Tagen konnte er freudig berichten,
dass er auf einer Strasse mit 25 % Steigung bereits schon 1 km
ohne Ermüdung oder Krampf hatte gehen können. Er schreibt
darüber:

«IFezzzz icZi daran dezzfee, dass icZr vor 5 IFoc/iezi feazizn 100 m
au/ ebener Strasse geZiezz feozmfe, so ist das gewiss ein /roZies
Breignis. Bas Ziat micZi so ge/rewf, dass icZi in der ZVaeZif
davon träumte und zzoar, einen beZadenen Barren eine Strasse
bergan gescZioben zu Ziabezz, oZme dabei zu ermüden. BeZi
dazzfee BZmezz recZif ZierzZicZi, dass Sie geZioZ/ezz Ziabezz, das zu
erZeben. ZVacZi Mitte ApriZ, wenn icZi wieder zu BZause bin,
wird es sieZi dann ezztscZieidezz, wie sieZi die SaeZie ZräZt, und
ob icZi wieder Zangsam weifer Zeben /bann...»

Nach weitern 14 Tagen konnte sich der Patient nach seiner Rück-
kehr wieder von seinem Hausarzt untersuchen lassen. Ueber das
Resultat schrieb er am 29. April :

«BeZi Ziabe die /reudige FesfsfeZZimg macZien feözzzzezz, dass icZi
mit einem BZZzzfdraefe von 105 wnd einem ganz gZeicZimässigen
PuZs eigenfZicZi wieder arbeits/äZiig wäre.»

Der Patient ist bereits schon 65 Jahre alt und hat infolge seines
Zustandes schon 2 Jahre nicht mehr arbeiten können. Mit froher
Zuversicht schreibt er dann weiter:

«Nun scZieint tatsäcZiZic/i die Brise mit meinem BBerzen über-
wuiideii zu sein. Bie Lu/t vom Bessin, das vegetariscZie Bssen,
BuZie und zzic/if zuZetzt BZire vorzwgZicZien BZeiZmifteZ Ziaben

einem MenscZien wiede7* eizzmaZ die vom Arzt verneinte Wie-
dergesundung gebrac/it. BeZi feazzzz aucZi wieder gut im Garten
arbeitezz und Zetzten Sozzzzfag Ziabe icZi mit meiner Brau wie-
der einen zweistündigen Spaziergang in die WäZder rings um
B. gemacZif. Bas ist eine zmezzdZicZie Freude und bringt micZi
nocZi einmaZ einen Bzzcfe der Besserung näZier. BeZi verdazzfee

diese, meine Besserung zum grösstezz TeiZ BZmen und BZiren

AZafziz'mifteZzz, die eben nicZit nur p/Zasterte7i und beruZiigten,
sondern den BZeiZprozess einZeifeten ...»

Man sieht bei diesem Fall wieder deutlich wie Ruhe, richtige Er-
nährung und richtige Heilmittel gut zusammenwirken, und man
sollte immer darnach trachten, auf diese einfache Art wieder in
Ordnung zu kommen. Wenn der Arzt eine Heilung als unmöglich
verneint, kann man ja doppelt dankbar sein, wenn sie auf natür-
lichem Wege gleichwohl erreicht werden kann. Der Vergleich der
frühern Briefe mit dem letzten lässt einen über die Aenderung
der Lage wirklich staunen. Natürlich darf jetzt nicht forciert
werden. Nur ganz vorsichtig darf der Körper den Arbeitsprozess
wieder aufnehmen, denn erst muss die Heilung gründlich fundiert
und der Körper richtig gestärkt sein.

AUS DEM LESERKREIS

BestätigoTide Beweise

Vor Jahren erschien auf dem Büchermarkt ein Buch, betitelt:
«Der Kampf des Dr. Kanders.» Wir denken oft an dessen Inhalt,
denn es braucht überzeugtes Wissen und Erkennen, um allen
Anforderungen auf dem Gebiet naturgemässer Heil- und Lebens-
weise erfolgreich begegnen zu können, und um die Schar feind-
seliger Gegner eines Besseren zu belehren. Schön ist es daher
immer wieder, wenn Berichte, wie der folgende vom 1. März 1951

eingehen, denn solche Erfolge sind anspornend, da sie den Beweis
erbringen, dass man sich auf die Naturgesetzlichkeit verlassen
kann. Auch ist es schön, ein Wirkungsfeld zu besitzen, das in
Zeiten grosser Not vielen dienlich sein kann. Jeder, der überzeugt
ist, dass uns die Natur zu unserm Nutzen das Beste darreicht,
wird sich an dem Schreiben von Frau R. aus B. freuen können.
Es lautet folgendermassen :

«BeZi möcZife B/meri ZierzZicZi cZa7i/be7i /ür BZire azisgezeicZizzefezz
Bafsc/iZäpe wäZirezzd äer scZiwerezz Bra77/cZieît «BipZiter-ie-ATi-
gizza» vozz imserTn B^/äZir-ipeTi SoZm. ZVzzzi Ziat er s/cZi wieder
gazzs: erZioZf, imcZ wir sind überaiis äaTi/cbar, dass er Zceine?i

ZVacZifeiZ davon trägt. BZir wertvoZZes GaZciwm-Präparaf, wie
ancZi LacZiesis B 12, GoZidago, ViereTitee wild MoZ/eenZconzeTi-

traf Z7i7?i GargeZ77 Zeisfefe7t wns seZir g7^te Bie7zste.
Mit BZirer IFaZZwîirzfiri/cfnr Ziat Tnerâe Mtiffer sfarfce Qnet-
scZmngen i7i /cwrzer Zeit beseitigen ZcbümeTi.

Bine 15/ä/i7'ige TocZiter, weZcZie den An/ang von BZwtze?*-

setzang Ziatte, ist nnn wieder ganz geZieiZt dwrcZi aZZ BZire

wertvoZZen ZVatîirZieiZ7nitteZ, sowie dnrcZi BZir roZies Bîagebnt-
tenTnar/c, BerberitzenTnar/b, CaZcûi'm-BvoTnpZer 7tnd IFeizen-
ZceiTne. Bine natzirgemässe Biät WTtterstützte den BBeiZprozess.
Gegenwärtig be/indet sie/i diese Toc/ifer in B7igZand wnd
/ü/iZt sieZi seZir woZiZ.
BeZi seZbsf Ziatte eine Lebe7'sfÖ7nmg, so dass die Ferdawnng
nicZit TneZir ricZitig /ïin/ctionierte. Banfe BZirer getwissenZia/fen
BZiZ/e bin icZi wieder voZZständig geZieiZt W7zd wein ganzer
Ferdazmngsapparat be/indet sieZi wieder in bester Ordzmng.
Garottensa/f znr Pege7ze7'ierzmg meiner Leber, den Sie mir
wärmsfe7is e7np/oZiZen Ziabe7i, /eZiZt seZfen an/ nnserm Bss-
tiscZi. Bine sorg/äZtige Biät, zvie Sie zzns stets in BZiren For-
trägen emp/eZiZen, trag ziafürZicZi vieZ dazzz bei.
IFie so o/f waren wir /ro/i über BZir Toz'zwezitiZZa zznd La-
cZiesis B 12 bei BnrcZi/aZZ, weZcZier in feürzesfer Beit dadzzrcZi
beseitigt war, zind bei Baz'mfeatarrZien ZiaZ/ BZir weisser LeZim
so/ort.
Seitdezn zmsere Binder regeZznässig GaZcizzzn-BompZea;, sowie
BZire IFeizenfeeime einne/iznen, be/izzden sie sieZi stets in bester
GeszzndZieit.
BeZi wünscZie BZmen /ernerZiin grossen Br/oZg in BZiren l/nfer-
neZimnngen zind grüsse ZierzZicZi...»

Dies ist nun allerdings ein sehr erfreulicher Berieht, doch sehen
wir daraus, dass sämtliche Zusammenhänge auch erfasst worden
sind, und die Ernährung nicht ausser acht gelassen worden ist.
So kann es eben zu solch guten Berichten führen, die allen zum
Ansporn gereichen mögen.


	Fragen und Antworten

